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Sendſchreiben
eines

Menſchenfreundes
an

bekummerte Perſonen
die

uber den Verluſt deſſen

was ihnen das Liebſte war
in der Stille weinen.

Berlin
bey Haude und Spener. 1763.
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ſo heftig, und ihre Wunden konnten
bald geheilt werden. Oder die Zeit
behauptete ihren Charakter, da ſie uns

durch neue Veranderungen die alten

aus dem Gedachtnis bringt. Zuwei—
len ſind auch die Bekummerten an die
Starke der Hoyfyungetuer zukünfti
gen Welt ſo vorzuglich gewohnt, daß

ihr Gemuth durch die Betrachtung
derſelhen, durch Reden wahuer

de, die dahin leitlgl Unb duroten, die dabon vollllfid, ze

Shhitt dieſes Thala· het! Betrubnis
wegzeflhrt wethkn.nn. Mith telſtht
Vott vey vielen den ellittentulimger

jft ünd empfundenrut Ethnikkj! mit
itereandern Alten reitzcnher Glürlu

rio ii una
21Aüter uicht ll:andkutnrbütftn

Hulfsniniein olt· llietre! Zellu
ihres
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ihres. gerriſſenen Herzens. Gie em
pfinden. alles, wogs ſir troſtey konntae
ſie nehmen xs auch mit.: zarter Folgr

ſamktit an:aber ahr Berluſt ſcheint
ihnen eihe innere. Wunde gemacht: zu
habenn dernhrig idlrzt beyfommen
kanmwodie: Tagniina; Macht. biutel

und in welcher die Pein nach kurzer
Ruhe nur immer wutender wird.
Ein zartes Mitleinen mit ſolchen Per
ſonen trieb den Vfrfaſſer dieſer klei—

nen Schrift, ſi iche Gemuther
beſonoere Mittel aufzuſuchen z da ſie
die. Maneinen. Treftgrunde. ünmer
auf andere dented die eine leichtere

Traurigkeit empfinden; beſonders da

dieſer unerhorte Krieg unzahlig viele
in die Umſtande ſetzt, daß ſie ihr
Leben gutentheils verweinen. Ein
Krieg, der von den Pallaſten der

ut Az Fur—
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Fürſten, bis zu dkn Butten! der Ar
muth, ſo manche ſonſt froliche?: El
tern zu den Urhen ihrerinKinder
ruft! il Die fliauftichtige Aſicht
des  Verfaſſers macht ihm Hofnung,
dat ſtine geringen Beiuhungen ine
glutige! Aufniähnieinfindeu wetdenunni
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Meine  wertheſten Freunde
a und Freundinnen

i c s J

7— IID292 liue
clauben Sie .einein Menſchen, der

die Trauriqgkeit und die Freude
kennt, einen Zutritt in Jhre ein
ſamen Kammeru. ErlaubeuSie

ihm, daß er deu Vorhang etwas
zuruck gehinrn darf hinter welchen Sie wit

J
en
is.

27 Junrn Bekumnurnie rebejn niuh  Jhre hran
antwatten laſſgnn; daige tilriae Shraien der kich
wornach alle Augen vucren, in wwre dunklen Zi

mer durchſcheinen laſſen darf.

uuueee

Siie ſcheinen vie tαJhnen das Liebſte war, ſeit det Stunde, da Sie
es entbehren muſſen, zu einier Hauptbeſchaftigung

Jhres Lebens gemacht zu haben. Sie laſſen
keinen. Tag hingehen, an weſchem Sie dem, was

A Sie
v wÊe
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8 8 3Sie nun nicht mehr um ſich haben, in dere Ein
ſamkeit, in dieſem Tempel des Traurens, nicht
einige Thranen opfern ſolten. Jhre greunde und

Freundinnen kommen zu Jhnen, und ſehen Sie
mitletdig an; und weil ſie ihre Troſtgrunde ſchon
erſchopft haben, ſo ſchweigen ſie, und gehen wieder

von Jhnen.

Den eilen Ahre,eklemmten Herzen. wieder
zu dem nbeſuchten Teauergemach  der bdeib ſinkt

in die gewohnte Etelinjg des Gratzt Die
Hand ergreift ein trocknes Tuch; um die Menge
der Thranen darinn zu ſamlen. Die Seele geht
dem Bilde entgegen, welches die Allgen nicht
mehr ſehen konnen. Die Liebe ſtreckt hch dar
nach aus, und alle Wande ſprechen Die Zeit
iſt vorbey, da das Geliebte hier war! gh

ügTanſend andre haben auch aemeita die Sie.

erehr wenen ſie ilcht nirhr. Vie Zeit hat die
Juelle ihrer Augeü aürtttrocknet/ ihten Schinetj
tiach und nach die Gewalt genonimen, und die
lebendigen Zuge der abigeſenden Geliebten aus
geldfcht.

J 4 2

i  it, i.s ttSie aber haben mit allzuſtarker Empfindung
geliebet ,als daß Jhr Troſt im Vergeſſen konnte

gefunden werden. Und in der That, wer einen
Geliebten vergeſſen kann, deſſen Liebe ſcheint nur
eine Wirkung der ſinnlichen, nicht aber der we
ſentlichen Neigungen der Seele geweſen zu ſeyni

Oder
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Oder das Gut, welches er nun entbehrrn muß,
iſt vielleicht ſo groß nicht geweſen, als es ihm an
fanglich gefchienen:. und nun ruhrt ihn der Ver.
luſt immer weniger, je mehr er einſehen lernt, daß
dieſer Verluſt nut geringe war.

Dis iſt das Bild, welches Sie ſich von an
dern machen, die ſich. leicht troſten ſaſſen, und die
lange Dauer Ihrer heiſſen Schmerzen für etwas
ubertriebenes halten.

uüI: 27 t:E Sier uden/jhren Zuſtand· genng nders,

Jhte Liebe war eine unausſprechlich ſiiſſe Wirkung
des innerſten Jhren Seale. hr. Leben. mar an
das Leben deſſen, wasrnun nicht anehr. lebt, aufs
veſteſte gebunden. Sie konnten. es nur poeniger

ſchabhen, da Sienes hatten. Es fiel Jhnen
nicht ein, daß Sie ein ſolch Gut perſieren konn
ten. Jugend und Schorheit ſchloß ſich, gleich
den Kunoſpen der Fruhlingsbluthen, taglich immer
mehr auf. Die edlen Zuge einer gelehrigen, lieb-
reichen, muntern, und in aller Abſicht erwunſchten

Gemuthsãtt, bildeten ſih unter Jpren Handen
immer ſchoner auss.

Oder Sie ſahen ſchon Jhren erbetenen Sohn
und Jhre erwunſchte Tochter in einem. Alter, wo

Sien die Sorgfalt der Erziehung bey Seite ſetzen
konnten, wie man einem erwachſenen jungen
Baum das Band abloſet, womit er in ſeiner
erſten. Schwachheit an einen beſchutzenden Pfal

Az gevun
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gebunden war. Ste wurden ·von dieſen Zierden
Jhres Hauſes ſchon witt den erſten Fruchten be
ſchenkt, die billig dewi Eltern: gehoren, weil ſie
kelnem andeen ſuſſer ſeyn konnen. Sie ſahen
bey ſich ſelbſt die Annätjrrung des ungeſchmuck

ten Alters mit groſſer Zufriedenheit, da Sie die
Reitze ünd die Freude  Jhrer ehemaligen Jugend
ſo volllonmnen alif Jhre wohlgerathene Kinder

vererben konnten agsffiuti  lOder Jhre Arme unſchloſſen einen geliebtene— J

Eheqglnteii eiſis undgennhnit Gemalin.  Sie
waren mit ſeinern und zautren Banden. gebunden,

Uls die:gtidbhnlichen Bantu des Eheſtander ſind.
Sie hütten wünſchen bgen, ein ſo unſchatzba
res: Butentweder nie zu nwen, oder nie zu nere
lieren  chie hatten mitndem, was alle Jhu
Vebei geneqmd allesl r Werlangen auf Er
bein ſatlite) vn eine Wett kntweichen mogen, wo

ihder Tod r diejenigeni:trrinien kann  denen re
Verbindung das Leven verbittert!

RKiüirz/Gie lebten mit dem, was Sie geliebt
haben, in einem Zuſtande, wo alles Leben. und
Vollkommenheit verſprach. Und wenn man
immer rſſere Hofnum̃gen uufs zukunftige ſieht,
ſo ſchatzt man das Gegenwartige nur eigentlich in

Abſicht der Zukunft. Ruun aber vergroſſert
ſich der Werch. Jhrer ehemaligen Gluckſeeligkeit
von Tage zu Taae.  Der Verluſt hat Jhnen
das, was ſie wirklich: hatten, erſt recht. in ſeiner

gan



R ar Skganzen Vortreſlichkeit  gezeigt. Es iſt eine Wol
luſt Jhres: Herzens;, dis::zu betrachten. Sie
ſuchen. es in allenthalben: aber vergeblich! Je
unſchatzbarer der Werth iſt, den Sie dieſem ent
fernten: Schatz Jhres. Herzens nun beylegen,
deſto heftiger, iſt die Liebe. Je unmoglicher es
iſt, die heiſſe Sehnſucht dieſer Liebe zun befrie—

digen Deſto. unuberwindlicher wird:  die. Be

trubniennc  i te
i2J nu erthenſreunde und Freundin

nen; ſichekenue die Art. ihres Kummers. Aller
Beſuch:aſolcher  Perſonen, die ſich unſer Leiden
nicht vorſtellen kannen;.iſt unt in den. Stunden
der Schwermuth hochſt laſtig: aber zu denen
laſſen iwir ein Vertrauen, die die Groſſe unſers
Leidens kennen, und an denen wir eine zarte, in
nere Ruhrung, die der unſrigen nahe kommt, be
merken. Kaſſen Sien zu mir dis Vertrauen!
Stellen. Sie fich den  AUnbekannten, der mül
Jhnen veodet, als anen Menſchen vor, der eint
Jounde miltaſich herum kragt, die vielleicht in die

ſem Trauerhauſe der Schopfung nie vollig heilet.
Betrachten Sie ihn als einen Menſchen, der aus
Erfahrung weiß, wie man in dem Uebermaaß des
Schmerzens, alle Troſtgrunde als ganz ſchwache
Mittel betrachtet, die ſich ſehr leicht ausſprechen
und andern  vorſtellen laſſen; die aber derjenige,
der ſie uns mit ſo bundiger Beredſamkeit auf-
dringen will, ſelbſt verwerfen wurde, ſo bald man
ihn in unſre Stelle ſetzte. Glauben Sie von

mir,
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mir daß inein Herz. gewiſſer Maaßen dem Lauf
der Jahre ſpottet, uznide daß ich keine Hofnung
kenne, idurch die Lange der Jeit von meinem tiefen

Gram entwohnt zu werden. Ueberraden Sie
ſich, daß ich in dieſen Empfindungem alls tief Bo
kummerte, die oft ſchon einige Jahre derwrint
haben, mit vorzuglicher Eiebe anſehru.Weit ent
ſerüt, ihre lange Traurigkeit aus einer· Schwache
des Gemuths herzuleiten, ſchatze ich vielmehr dir
Gewalt der Liebe und die Standhaftigkeit der
gteiguengen.  Jch ſetze mich liebern jul ſolchen
Zraurenden und ſchweige. müt Ahnen; ult idaß ich
mich iĩn die Haufen derer: mengen ſolte ſ dio wedrt
in der Betrubnis;n noch:in der: Freudrz; feine
Empfindungen kennen, ſondern in beyden Fallen
der Luft gleich ſind, dir ein wilder; Sturmwind
ſchlendert. uri

.4 Mer. hlauben ·Sier auch von nũr, daß ich

bewehrte Mittel kenne und brauche, ble din Quaal
des Grams in eine ſuſſe Wehmuth verwandeln,
und mitten unter unſern Thranen unsſonahe zur
Vollkommenheit des Glucks fuhren, daß mancher
andre weit zuruck bleibe, der entweder keine trau
rige Begebenheit erfahren, oder doch dieſelbe
wenig empfunden hat.

Entſthlieſſen Sie ſich, dieſe meine Blattet
zu leſen. Meine ganze Seele gonnt ihnen
Linderung Jhrer Traurigkeit, und eine gũckliche
Abwendung des Schadens, der deshalh entſtehen

kann.
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kun.! Jur ich choffe; daß Sie den Vortheil;
welchen Sis: davon haben konnen, mit gluckli
chem Erfolg ſuchen werden, wenn meine Vor—

ſtellingen tiie uberzetigen können, daß Jhr
Zuſtand! keine furchterliche Nacht iſt, in iwelcher
Sie üngzluckiche Etſchetuungen zu gewarten
hatten.

49

So gion Jhre Betrubnis immer ſeyn mag; o wve

ſt iſt es ogch eimdglich, daß Sie ſich nicht ſelbſt
ncinthe Art ves Troſtes vorhulten folten. Waure
dis nicht, ſo umſchloſſe das Grab deſſtn was Sin
aelieht haben, ſchon lanaſt Jhre Leichen. Man
rahe  chẽmalstuntröfiliche? Gattninen indid offenen
Graber ?ihrer entſtelten: Manner ſpringen, iveil
ihr Herz dieſen toödlichen Troſt fur den einzigen
hielt.  Jubem ich dis ſchreibe, durchdringt
mich ſelbſt' Line heftige Wehmuth. Was
ſchreibeſt du, Feder, ſpricht mein mitleidiges Horz t
warnunt!nahlſt· du einer Mutter, deren Augen
boll Whranen: hungen, das offene Grab ihres

ueaher Tochter,daß ſfie auf dem noch un
amren Sürge die Worte leſen. kann: „Hier

n ihir das Schwerdt des Todes, da er dem

ichlepote der: Tod die vom Stutm der Krankheit

gverwehte Blume!:

 MWhnuiin ðfneſt du der  getreuſten Gattin das1

Grab ihres Gemals ciuf dem Schlachtfelde? wö
hin be nicht nachſpringen kann? Oder der Braut,

die
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die uber ihrer. verwittweten Fugend erblaßt, das
Grab des Helden, der ſie verdienen wolte?

iurecii
Jch avolte ſ

ν Ê le ff1 *e— 1chon meine. Worte. von den Gra

bern,wahin die eydinnen geſprungen, aus
ſtreichen: aber
ſolche ſchrieb

ich beſaun mich, daß ich nicht au

die keine Hofnung haben.
JMutter Gemalinnen und Braute, die Chriſtin

neniſind, wiſfen, daß ein Grab-keinn Wohmung,
ſoidern nur eine Vermahrungeannnigr der Leichn

nante iſt, wovon der Schopfer: keinen Stanh, pyrr

borengehen laßt. je.nt 4 alffelh in  ghint srj

m. Nnt—Dvorhalten. Die Natur der Liebe. bringt. es mit
ſich, daß vir uns den Ort vorſtelltn, wo ſich vag
Geliebte. nach der Trennung „vonunis aufhaltn.
Wer auf einer Jnſel zuruckbliht eenn  der, der
ihm ·am allebſtan: war, zhrr das Meen entwichen
iſt, der tritt an den. Rand des, Meertel ,Allle Tage

beſucht er dieſen Rand, der Schauin der Weſlen
empfangt ſeine Thranen, und ſeine Augen
in die letre Weite, wordas Schiff yer
Warum findeturan die. Cjetrenneten  und

gegen die Himbalsgegend gekyhrt, w
nengWuuiſch ihres iherzeng. vorgebener ſuchen ã  ſe

ſch cht es aus Traurigkeit oder iſt e ahnen uicht
Jein Troſt, auch nur etwas von dem Ort zu wiß

ſenr,rwohin ſie wenn. eg meglich. ware anie den
Zbigehi des Lichts eilenrwrden?

vr
4  e

v

3E

1. Nitteu—Qie Vnu ſchon
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Schon die Natur itroſtet Sie mit. dem Ge

danken: „Es iſt ein Ort, wo ſich der Sohn oder
„die Tochter, der Gemal oder die Gattin,
„oder was Du ſouſt beweinſt, aufhalt

l

Das Grab iſt ein ſolcher Ort: aber die Nas
tur kann ſich nicht uberreden, daß alles, was zum
Menſchen gehort, im Grabe zu Staub werde.
GSiunid denriSchonfer alle ſeine Werke ſo theuer,
diiß· er fie. aus dem Nichts gerufen hat; wit
ſolten fie ihm ſo nichtswurdig ſeyn, daß er ſie
wirder in vin Nichts vgrſunken lieſſel. Hotlen ſit

Tuen jo duni· Êden cörpetithen, grobern, zur Veranderung „zum
Ab unð Zunehmen Bbeſtimmten Geſchopren: o
wie vieln gewiſſer iſt es  von gem Geiſt, der den
Gharakter: einer unendlichen Folge des Lebens, in
aallen ſeinen Gedanken auſſert.

4

Dvrennen, alier nicht zodten konnte
J
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Die freundiiche Menſchenliebe Gottes/bekraf

tiaet dieſen ſuſſen Aüsſpruch ider Natur mit den
allerdeuitichſten undianmuthigſten Verheiſſungen.
Die ganze Schrift, welche viul zu  ſchon und viel
zu wahr iſt, als daß ſie von Menſchen erdichtet
ſeyn konnte, verſpricht  vem Geiſt des Menſchen
eine unendliche Dauer, utid den zerſtaubten Leich
namen eine Auferſtehung  und der Schwachheit
und Sterblichkeit unſrer irdiſchen Leiber, eine Ver
wandelulig zum Glanz, zur hunmiiſchrn Pracht
und zur. Unſterblichkeit. Gie verſpricht einen
kunftigent Aufenthalt denewir mit tallen unſern
Begriffen  von der Majeftut und Herrlichkeit, nut
verunzleren! wurden; eine. eue Schopfung, die
vie Allinncht veranſtalten iwill, um den reunden
Gottes eĩn koniglich Leben!zu! verſchaffenrn. Sie
ſtellet uns dieſe Sache als den Zweck unſrer, Ge.
burt umnd Erziehung;! nkſber Geſurltheit uud
Krantkheit;  Lebene unbrSterbeuns voruuf. Siener
klart inis aus dieſem Zweck allen Weehſel der
frolichen und betrubten Begebenheiten dieſes Le
bens, der ſonſt unaufloslich rathſelhaſt ware. Sit

zmahlt uns aufs deutlichſte die Geſtalt.unſrer
Seele, wie dieſelbe gur  nicht zum Umgange. und
Genuß Gottes gebildet, ſondern alles Abſcheues
eines heiligen Schopfers watth. iſt. Gie tvickelt
die vergangene/ gegenwartige uud! gükunftige Ga
ſchichte der Welt, ſoheliun  ihreiErzehlung von
der Perſon unid Aruit ünd eLehre; unſers gottlichen
Mittlers,  daßlwir alle Wahrheit der. Geſchichte
Hugnen muſten/!wenn Abie die Goitheit ,rdars

ver



ga 17 924
verdienſtvolle Leiden und die Lehre Jeſu laugnen
wolten. Jſt aber dieſe wahr, ſo iſt es unaus—
ſprechlich gewiß, daß die allerſuſſeſte Liebe eines
vaterlich geſinnten Schopfers, menſchliche Seelen
zum moglichſten Genuß der Dreyeinigen Gettheit
erheben will, wenn ſie von der Sterblichkeit, Pein

und Sunde entkleidet ſind.

Mariane war 19 Jahr alt, als ſie in Ab
weſenheit ihres Gemals vor einem Rauberhauf—

fen aus ihrer Wohnung entweichen muſte. Um
2 Uhr in der Nacht horte ſie das Geſchrey der
Barbaren, gab ihrer Amme ihren einzigen Sohn,
daß ſie ihn ſchnell in ein Gebuſche voraus tragen
ſolte, und wolte eben folgen, als ein Unmenſch ſie
ergrif, und in ihr Haus zuruckſchleppte. Hier
ſchloß Mariane ihre Schatze eilfertig auf, und
bat mit unzahligen Thranen, daß man alles neh
men und ihr nur erlauben mochte, ihr Kind zu—
ruck zu holen. Aber die Geldbegierde war gegen
alles Flehen der Mutter taub, und man zog ſie,
ob ſie gleich immer ohnmachtig wurde, aus einem
Winkel des Hauſes in den andern, damit ſie
mehr hervorſuchen ſolte. Endlich entwichen die

Feinde. Mariane entriß ſich den Banden des
Todes, um in allen Gebuſchen ihren Sohn zu ſu
chen: aber die Amme war von den Feinden ge—
funden und weggefuhrt. Nun ſuchte Mariane
den Tod, der doch in 23 Jahren ihrer ſchmerzli
chen Krankheit vor ihr flohe. Endlich zog ihr
Gemal mit ihr in die groſſe Stadt, aus welcher

B ſie



Ag s 9ſie ihm auf ſein Landgut:gefolget war. Hier
hatte ſie ſich in einem halben Jahr nach Wunſch

erholt, und ihre Freundinnen fuhrten ſie an einem
ſchonen Tage zur Promenade. Jndem begegnete
ihnen ein prachtig beſpanneter Wagen, woraus

ein junger liebenswurdiger Herr mit heitern Mie
nen nach ihnen blickt.. Mariane flog, wie
entzuckt, gegen den Wagen, und ſank vor unaus
ſprechlicher Liebe ohnmachtig in dir Arme ihres
Sohnes, den die Stimme der Natur aus dem

Wagen gerufen hatte!l  nr
Unendlich ſuſſere Entzuckungen verſpricht die

Religion den Vatern und Muttern, wenn ihnen
einmal ihre vorausgeſchickten Sohne und
Tochter in den goldenen Gaſſen der Stadt
Gottes begegnen werden.

Darauf freue ich mich auch, ſprechen. Sie,
indem Sie dieſes leſen, dieſe Hofnungen, die
Jhnen Jhr Herz. immer vorhalt. Eine gluck-
liche Ahndung der Ewigkeit ſagt Jhnen vorher,

daß Sie das Jhrige unter den Myriaden der
GSeeligen vor dem Thron Gottes ſogleich kennen
werden, daß ein Augenblick, ein Gedanke der
Sehnſucht, Sie durch alle Entfernung dahin brin
gen wird, wo es iſt. Daß Sie da!die Seele
ſelbſt ſehen werden, die Sie hier nur durch den
Trauerflor eines  verweslichen Leibes ſchimmern
ſahen; ſtatt der hellen Augen den groſſen Vere
ſtand; ſtatt der freundlichen Mienen die weſent

liche



g i19 9
liche Schonheit der Liebe; ſtatt der Menſchen
Engel, die doch Sohne und Tochter der Men—
ſchen ſind!

Du kannſt, o mein Schopfer, die Hofnung
meines beklemmten Herzens unmoglich fehlen laſ—
ſen: nachdem. du alle meine Vorſtellungen rege

gemacht haſt durch die Bilder der Herrlichkeit, in
welcher du mir einmal das  Meine wiedergeben

willſt! Weine nicht, ſprach Jeſus zu jener Mut—
ter, weil er willens war, ihren Sohn wieder
cüfzuwecken! Du willſt das, was du  meinen
Augen durch“ den Jod entzogen haſt, gewiß,
gewiß auferwetken. Du ſprichſt zu mir: weine
nicht! ich beruhige mich, lieber Herr, hilf meiner

Wehmuth! i.“
Jch habe Jhnen Wahrheiten vorgehalten,

die Sie ſich ſelbſt ſchon zur Betrachtung. vor-
gelegt haben. Äber ich weiß, daß Jhr eignes
Herz Jhnen zugleich eine andre Wahrheit vor
halt, die nicht, weniger wichtig iſt. Spricht es
nicht ſelbſt er. dn: die Lebendigen bey dem. Tode
der Jhrigen. den  Schopfer des Lebens entehren,

wenn ſie ſich in. eben die Tiefe der Träurigkeit
jenken, in welcher ſie verſinken wurden, wenn
keine Auferſtehung ware? Spricht nicht das
Herz:„Man muß Gott ehren durch Maſ
„ſigung der Traurigkeit!“

 Erlauben Sie mir, daß ich dieſen Jhren
eigenen Gedanken entwickele. Die Traurigkeit

B 2 iſt
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iſt ein redendes Bekenntnis unſers Verluſts.
Die Maßigung der Traurigkeit iſt ein redendes
Bekenntnis unſrer Hofnung, daß der Verluſt
werde erſetzt werden. Wenn wir alſo nur allein
unſern Verluſt bekennen, aber gar keine Hof—
nung bekennen wollen, ſo iſt es eben ſo qut, als
laugneten wir die Macht und die Verheiſſungen
Gottes. Dieſes ware aber ein unverantwortli
cher Raub ſeiner Ehre! Unſer Liebſtes
ſtarb. Unſer Verluſt: iſt offenbar! Wenn wir
uns auch. frolich ſtellen wollten, ſo wurde jedert
mann, der die Vollkommenheiten des Verſtorbe
nen gekannt und zu ſchatzen gewuſt hat, urtheilen

daß wir viel verlohren hatten. So urtheilen
Nachbaren und Bekannte von den unmundigen
Wayſen, die ihren rechtſchaffenen Vater oder
treue Mutter noch nicht gekaunt haben, und bey
ihrein Sarge unſchuldig lachelnn Sie weineti
an ſtatt ſolcher Kinder;: und niemand glaubt, daß

dieſe froüüchen Sauglinge durch den Tod ihrer El—
tern glucklich geworden. Aber unſre Hofnung
und die Starke derſelben in unſerm Herzen iſt
nicht ſo bekannt. Nun kann und muß Gott
fodern, daß unſer ganzes Betragen ein Bekennt
nis unſrer Geſinnung gegen ihn ſeyn ſoll, und
alle Umſtande, in welche er uns ſetzt, muſſen eine

Auffoderung zu dieſem Bekenntnis ſeyn. Folglich
fodert Gott bey traurigen Begebenheiten keine
groſſere Traurigkeit von uns, als diejenige,
durch welche wir bekennen, daß wir ſeine Hand
fuhlen: dagegen fodert er, daß unſee Empfindun

gen
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gen ſoweit gemaßigt werden ſollen, als nothig
iſt, wenn wir bekennen wollen, daß unſer Herz
voll Hofnung ſey zu ſeiner Gute! Welche Ruhe
beſanftiget ein blutendes Herz, wenn man weiß,
daß kein unbandiges und murrendes Geſchrey
pon uns im Himmel gehort worden!

Welcher Hausvater, der ſein Haus mit guten
Sitten ſchmucken will, kann es ertragen, wenn
ſeine Kinder oder Geſinde bey allem, was ihren
Sinnen unangenehm iſt, gleich dem Pobel un
bandig ſind? Schamhafte Thranen, verſchwie-—
gener Gram, oder die wehmuthigen Klagen, die
das Herz im verborgenen vor dem Herrn des Le—
bens ausſchuttet: dieſe Bildung eines Traurigen
iſt erlaubt, und reitzend ſchon. Aber, bey betrub—
ten Vorfallen ſein ganzes Gluck fur Ungluck aus—
geben; die Schickung Gottes tadeln; den Rich—
ter aller Weſlt heſchuldigen, daß ſeine ebene Waage
in dem Magß. unfers Leidens gefehlt hat, da er

doch nicht hat ſtrafen wollen; die Vorſtel
lung, daß Gegt,es gut meynt, und man ſich ihm
unterwerfen müuſſe, mit; itterkeit abweiſen: dis
iſt eine Gemuthsart, die hochſt beklagenswurdig

iſt, eine Gemuthsart, die dem Leidenden
zuverlaßitg vorherſagt, daß er noch viel
ſchwerere Falle werde ertragen muſſen,
ehe ihn ſem Schopfer ſo wohl gezotten
findet, daß er ibm nur mit Liebe be—
gegnen konnte! Denn, welcher Vater hort
guf zu zuchtigen, ſo lange ſein Sohn ſich trotzig
gegen die Strafe ſperren will?

B 3 O wie
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O wie viel tauſend Menſchen haben dieſe

rohe Gemuthsart noch an ſich! Gott bietet ihnen
ſeine Gnade an, wenn ſie ſeine Zuchtigung im
Gehorſam erdulden: ſie wollen aber ſeine Gnade
nicht haben, nachdem er ihnen genommen, was
ihnen lieb war. Wie wenn denn nun die uner—
bittliche letzte Stunde alles rauben wird? Wenn
unſre Augen brechen werden, indem wir unſre
Gatten, unſre Kinder, unſer prachtiges Vermo—

gen mit Sehnſucht anſehen! Wenn die von
der Welt vertriebene Seele, von allem, was
ſie auf Erden hatte, nichts behalt: Nichts
nicht einmal den nackenden Leib, den ſie auf die
Welt brachte. Mit welchem Vertrauen wird
alsdenn eine Seele ſich vor ihrem Schopfer dar-
ſtellen, wenn ihr  ſeine Gnade nicht uber alles
genug iſt! Hier antwortet das menſchliche
Herz: Eben das iſt der unuberwindliche Gram,
wenn man das Geliebte uberleben muß. Jm
Sterben iſt dis alles ganz anders. Aber, wie
iſt es moglich, daß eine vernunftige Seele ſo ur—
theilen kann? O Sterblicher, heut biſt du mit
tauſend Banden an die Welt gebunden: eins
zerreißt, und du verkenneſt deinen Schopfer. Am
Tage deines Todes wirſt du mit xehntauſend
Banden gebunden ſeyn, und du ſchlieſſeſt: weil
ich heute an der Gute Gottes verzage, ſo werde

ich im Tode getroſt ſeyn. Jſſt es nicht un
endliche Gnade, wenn Gott nach und nach ſol
che Bande zerreißt, damit die unſterbliche Seele
gerettet werde, die niemals Gott ſchauen kann,

ſo
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ſo lange ſier rabgottiſch iſt? Laſſen wir durch die
erſten Proben der Trennung das Herz von der
Liebe dieſes Lebens entwohnen: ſo laßt uns die
freundliche Gute unſers ewigen Wohlthaters in
unſern ubrigen Verbindungen. Jſt aber unſre
Seele ſo niedertrachtig geitzig, daß ſie verſchmach—
ten will, wenn ein Menſch ſtirbt, den ſie geliebt
hat; wenn von ihrem Vermogen einige Tauſende
verlohren gehen; wenn der Mund einige koſtliche

Speiſen oder Getranke entbehren muß; wenn
nur der durftige Hausrath der Armuth ubrig
bleibt; wenn man nicht beſſer gekleidet ſeyn ſolte,
als die Dienſtboten, denen wir ſonſt eigenſinnige
Befehle gaben z iſt das Herz noch ſo kindiſch an
die Welt. gabunden: o welche ſchmerzliche Tren
nungen wird der treue Gott veranſtalten muſſen,
wo er die Seele retten will, die er von Ewigkeit
her geliebet hat!

Meinanwerchen Freunde und Freundin
nen! ich habe Jhnen dieſe bittern Wahrheiten
vorgehalten,Am: Kie. auf einige. Augenblicke zu
dem huelichen  Geinalde eines Menſchen zu fuh
ren, der in ſeiner Traurigkeit ſeinen Schopfer
entehrt. Hat Jhre ganze Seele einen Abſcheu
an dieſer unertraglichen Geſtalt, ſo kommen Sie
mit mir, zu jenem heitern Bilde, vielleicht veitzt
Sie deſſelben Schonheit. Sehen Sie dort den
Freund Gottes! Er hatte ſeines Vaters Haus,
und ſein Vaterland verlaſſen, um dem Ruf Got
tes in eine ggnz unbekannte Gegend zu folgen.

B 4 Hier
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lag, hier fand er edle Fruchte vom Himmel, vom

Thau und von der Tiefe; edle Fruchte der Son
nen, edle, reife Fruchte der Monate. Sein gott
licher Fuhrer verſprach ihm mit einem Eyde, dis
auserwahlte Land erblich, fur eine unzahlige Nach
kommenſchaft. Abraham aber, war uber die—
ſen Verſprechungen neun und neunzig Jahr alt
geworden, und hatte zu der verſprochnen Erb—
und Nachkommenſchaft noch nicht einmal einen

eheleiblichen Erben. Er erreichte das hundertſte
Jahr, und die Geburt Jſaaks rechtfertigte ſein un

begranztes Vertrauen auf GOtt. Der HERR
ließ dieſen Sohn der Verheiſſungg heranwachſen,

bis er dem Vater vollſtandig lieb war. Aber
eben damals hieß es: Abraham, nimm deinen
Sohn, den du lieb haſt, und opfere ihn zum
Brandopfer auf einem Berge, den!ich dir zeigen
will. Abraham ſteht fruüh auf, eilet mit ſeinem
Sohn drey Tagereiſen (welech ein Weg mit
einem Sohn, den man ſchlachten ſoll!) legt, beym
Anblick des Opferberges, ſeinem Sohn Holz auf
den Rucken, und tragt ſelbſt das Feuer und das
Meſſer! Mein Vater, ſpricht ſein Sohn: hier
iſt Holz und Feuer, und Meſſer: aber wo iſt das
Schaaf zum Brandopfer? O ihr Vater und
Mutter der heutigen Welt! welche Pfeile wurden
bey einer ſolchen Frage, durch eure Seelen gefah—
ren ſeyn! Was hattet ihr antworten wol
len? Welcher Strom von Thranen, wurde
eure Seele erſtickt haben! Mit welcher Art ei

nes
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nes beleidigenden Gebets, wurdet ihr noch unten
am Fuß des Berqges, Gott den Gehorſam auf—
gekundigt haben! Aber der Mann, den die
Schrift einen Vater der Glaubigen, aus Heyden

und Juden nennet: ſtarkte ſein zerbrechendes
Herz in GOtt, und antwortete ſeinem Sohn:
GoOtt wird ſich erſehen ein Schaaf zum Brand
opfer. Da dieſe Probe herzhaft uberſtanden war,
beſiegte die Gottesfurcht die Regungen der
Menſchheit.ſo weit, daß der Vater Steine auf—
haufen, ſeinen wimmernden Sohn binden, hinle
gen, uber ihn ſein Opfermeſſer ausrecken konnte,
und ihn geſchlachtet haben wurde, wenn nicht in
demſelben Augenblick, der zum Opfer fur die
Welt willige Engel des Bundes, erklart hatte,
daß der hochſte Geſetzgeber ſchon hinlanglich mit
dem Betragen ſeines Knechts, in der Prufung
zufrieden ſeh. Denke niemand, daß Abraham

wool ſchon vorher werde vermuthet haben, der Be

fehl Gottes ſey nur eine Prufung, und GOttwrerde es nicht weiter, zu letzten

tungen einer ſolchen That kommen laſſen. Nein:
die Schrift erklart die Handlung Abrahams
aus einem Vertrauen, daß GOtt auch Todte auf—
erwecken konne, und verſichert dadurch aufs aller

gewiſſeſte, daß dieſer Knecht Gottes ſeinen einzi—
gen Sohn nicht wurde geſchonet haben, wennithnm nicht ware offenbar worden, daß GEoOtt ſei

nen Gehorſam prufen wollte.

B5 Kann
v) Hebr. un, 17. 11. 19.
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Schopfer aller Dinge, eine menſchliche Seele, die
in ſeinen Wegen wandelt, zu einer ſolchen Groſſe
erheben, die die Groſſe aller  Tapferkeit des Hel
denmuths uberſteigt: ſo iſt es ja wol vie Pflicht
aller Traurenden, daß ſie im Gehorſam, und Ver
trauen, die Hand des Allmachtigen erkennen.
Nur dem einzigen Abraham legt er ſolche härte
Probe auf. Mit uns, wenn unſer Verluſt auch
noch ſo groß ware, verfahrt er gelinde. Man be
denke einen Vater, der bis ins hundertſte Jahr
auf einen Sohn wartet auf einen Sohn, der
der Erbe. des allerkoſtlichſten Landes auf Erden
der Stammvater einesRetters aller Geſchopfe
Gottes ſeyn ſollte.. Der Sohn wachſt hernach
zu ſolcher hohen Beſtimmung heran. Keinem
Monarchen kann ſein zum Thron  ernannter Prinz
ſo werth ſeyn. Und das ulles ſoll Abraham ſelbſt
auf einem. Berge mit Meſſer aund Feuer opfern.
Jch glaube nicht, daß GOtt jemals von einem
Menſchen hoher iſt geehret worden, als bey dieſer

Begebenheit!

Und nun, meine wertheſten Freunde und
Freundinnen, Jhr Schopfer wollte von Jh
nen geehrt ſeyn! Mit welchen Ausdrucken ſoll
man Jhnen Gluck wunſchen, daß er Sie dazu
gewahlt hat, ſich einen Ruhm ſeines Namens an

Jhnen zu bereiten! Er foderte kein ander Opfer
von Jhnen, als daß Sie ihm dasjenige geben
ſollten, deſſen Beſitz Jhnen nicht langer gut ge

weſen,
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weſen, oder was er fruhe in die Gegenden der
Seeligkeit verpflanzen wollte. Er verſchonte Sie
bey dieſem Opfer aufs moglichſte, mit allen zu
groſſen Schmerzen. Er muthete Jhnen nichts
zu, was Jhrer Natur grauſam ſcheinen konnte.
Die kunftige Auferſtehung iſt Jhnen unausbleib
üch gewiß. Die Wehmuth weint aus dem Jn—
nerſten Jhres Herzens: aber, der den Abraham
ſtarkte, ſeinem Sohn bey der allerverwirrendſten
Frage, die je ein Sohn gefragt hat, zu antwor
ten, der will Sie auch ſtarken, bey Jhrem
Kummer, keine That zu begehen, kein Wort zu
ſprechen, keinem Gedanken Raum zu geben, wo
vurch die anbrtungswurdigen Abſichten Jhres
Gottes, verhindert werden. Eine einzige herz—
hafte Entſchlieſſung Ein wenig Muth gegen
ſich ſelbſt Anſtatt Jhrer Klageſeufzer, ein
demuthiges und redliches Gebet zu dem, der uber
alle Dinge unumſchrankt gebieten kann, daß er
Sie vor allen ihm misfalligen Empfindungen be
wahren wolle Eine kurze Uebung, dasjenige
in ſich mit Bitterkeit zu verfolgen, was gegen
die Rathſchluſſe der allerhochſten Majeſtat ſich
emport: dieſe Mittel werden Jhre Betrubnis
heiligen, und endlich, ſo wahr Gott wahrhaftig
iſt, in Freude verwandeln.

Geſetzt, es ſey eine ungluckliche Begeben-
heit, daß Sie verlohren haben, was Jhnen
von dem Jhrigen das Liebſte war, wollen Sie
denn nun noch das unendlich groſfere Un

gluck
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gluck uber Jhre Seelen ziehen, daß Sie bey
dieſer Gelegenheit das Misfallen des Allmachti
gen gereitzt hätten?

Wir ſehen Sohne und Tochter erblaſſen, der
Tod verſtellt ſie, man verkleidet die Freude un
ſers Herzens in Leichentucher, ſenkt ſie unter
unſre Fuſſe, und wirft Erde drauf. So lange die
Welt ſteht, wird ihre Geſtalt, ihre Anmuth,
und was an ihnen erfreulich war, nicht mehr auf
Erden geſehen werden War unſer hochſter
gWunſch auf etwas Sterbliches gerichtet; war
unſre Seele ſo klein, daß ſie von Sterblichen
aufs hochſte konnte verqnugt werden, ſo find
wir geſtraft, und konnen unſre, fur Menſchen
die zu Gott kommen ſollen, hochſt unanſtandige
Geſinnung, noch andern, da uns der Tod noch
nicht ubereilt. Jn dieſem FJall iſt alſo die Un
troſtlichkeit eine Verſundiqung, die eine unaus
ſprechliche Reue nach ſich zieht, und bey welcher

uns die Hand des Allmachtigen noch mit weit
futchterlichern Begebenheiten droht.

Waren uns aber unſre muntern Sohne, unſre
zarten und mit ſchonen Gaben der Natur ge—
zierten Tochter, ein Pfand der Gute Gottes, die
wir unendlich erfreulicher fanden, als alle Freude
dieſes armen Lebens: ſo wallen: wir bey unſerm
Verluſt dieſe Geſinnung nicht wiederrufen, ſon
dern beweiſen, die wir bey dem Beſitz unſers ge
ringern Guths gegen das Hochſte hatten Wir

wur
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wurden faſt unſer Herz verrathen, das ehemals
von einer wahren Liebe Gottes getraumt hatte,
dem aber nun der lebendige Gott nicht ſo gut
ware, als das Fleiſch, das im Grabe verweſet.
O wie vielen Eltern muß Gott ihre Kinder neh—
men, damit ſie däs erſte Gebot verſtehen lernen:
Du ſolt keine andre Gotter haben neben mir!

Suchen wir unſern Gatten und Gattin, an
allen den Orten, beylben Geſchaften, am Tiſche,
unter dem Schatten ver Baume, dder in den
Sommerlauben, wo ſie mit uns gearbeitet und
geruhet, unſre Freude mit empfunden, und von
unſerm Schirlerz die Halfte auf ſich geusmmen:
ſo iſt es wahs, hiew ſuid  Bunde zerriſſen, die, wie
ein groſſer Dichter ſagt, mit den feinſten Adern
unſers Herzens aufs dichteſte durchflochten waren.

Abert was wollen wir antworten, wenn uns Gott
ſolch Kleinod nimmt und ſpricht: Konnteſt du
einen Menſchem:ſo lieben, dich ſo herzlich an
ihn hangen? Wohlan  ſeh einſam, ud unter
ſuche die Neigmigen  Beinter: Seele, ob!und wie
ſie mich  lieben Jch will dich ewig vergnu
gen! Bin ich die nun wol ſo viel werth, als
dein Gemal, welches ich dir gab mit der Be
dingung, daß es von dir getrennt werden ſolte?

Jch weiß nicht, ob die Traurenden ſolche
Foderungen Gottes genuaſamer Ueberlegung wur
digen! Wie wenig macht ſich die Welt daraus,
wenn man ſie vberführen kann, daß ſie ihren

aller

ües
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8 0 Sttallerhochſten Herrn auch die allerweſentlichſten
Pflichten verſagt Wie kaltſinnig betrachtet man
den hohen. Ruheſtand des Geiſtes, zu welchen
uns ſeine Gute rufet! Wie  unzulanglich ſcheint
uns die, Gemeinſchaft mit der dreyeinigen Gott
heit zu dem Gluck, welches unſre Seele wun
ſchet. Wir ſind es gewohnt, in der Trennung
von Gott zu leben. Wir verlangen in keiner an
dern Verbindung. mit, ihm zu ſtehen, als in die
ſen, daß er. uns erhalten, und ohne Maaß
vermehren ſoll, was wir auf Erden haben.
Alles ubrige, was man. von  ſeiner Gnade, von
der Freude am Herrn, von. den Sußigkeiten ſei
ner Liebe, vpn der Ruho und, hohen Ausbeſter
rung des Gemuths in ſeiner Gemeinſchaft, uhtnt
iſt uns ſehr gleichgultig, ¶Eine geringe Klei
nigkeit dieſes Lehens, die; wir rentweder ſuchen,
wer exlangan,, nimmt. unſer Geriuth tauüſendmgl
mehr ein Daher ſcheinii bavn dem Verluſt zeit;
licher Freude der Troſt. ſchr durftitg, wenn. man
uns ſaget. Gott wolte, daß du deine Freude, an
ihm mit Ernſt ſuchen ſolteſt. Uns wird in ſolf
chen Worten ein Tauſch gngeboten, wobey wir
nach den verwohnten Empfindungen des Herzens
gar zu ſehr verlieren. Wenn die Gedanken
mancher Herzen in ſolchen Umſtanden offenbar
werden ſolten o welche Verachtungen Gottes
wurden da bekannt werden

t. VGleichwol weiß ich kein erwunſchteres Mitteh

die



An 31 Zat
die redliche und angelegentlichſte Beobachtung der

ſuſſen; Pflicht, bey allem unſern Berluſt Gott
aufs moglichſte zu ehren. O wie unausſprechlich
wohl iſt einem Geiſt, der gebunden und entwohnt
war, daß er nicht thun konnte, was er thun ſol—
te, und nun zu ſeiner Pflicht zuruck gefuhrt wird?
Wie gelinde ſcheinen ihm alle Zuchtigungen,
wenn er dadurch wieder in den Stand geſetzt
wird, den  Zweck ſeines Schopfers zu erreichen!
Denn die hochſte Moglichkeit, das zu thun, wo—
zu der Geiſt ſein Daſehn, und ſeine hohen. Krafte
xmpfangen hatte, iſt auch dab: hochſte Gluck deſß

ſelben. Alles ubrige es ſey. iſo reitzend. wie es
wolle erfullet. das Jnnere. amſers  Geiſtes mit
dem peinlichſten Verdruß, ſo bald es der weſent
lichen Beſtimmung deſſelben wiederſpricht. Der
Laſterhafte, ſucht dieſen Verdruß. durch ungeſtunme
Luſt. zu vertreiben; unterdeſſen verwildern und
entſchlafen ſeine Griſteskrafte; endlich ſtirbt auch
die Empfindung der. Luſt, und alsdenn:raßt in
ſeinem unſterblichen.  seien die allerentſetzlichſte22

Verzweiſlung. Wem ubher/noch einigeiLiebe der
Tugend ubrig bleibt, der tragt die Vorwurfe ſei
nes Gewiſſens nicht. Das Leere in: ſeiner Er
kenntniß, der mußige Zuſtand der Begierden,
die das Vollkommne lieben ſolten, das rugliche
Mahnen, dem Schopfer die verſagten Pflichten
zu leiſten, das tagliche Verurtheilen der allermeh
reſten Handlungen: ſolche Unzufriedenheiten mit

ſich ſelbſt, durch welche Freude unter der Sonnen
konnen ſie erſetzt werden? So lange ich

mich
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ſeeligkeit dieſes Lebens mit dem Verpprechen, mich
ohne Maaß zu vergnugen. So bald ich mein
eigenes Bild kenne, und die Betrachtung deſſel—
ben, zu meiner Beſchaftigung mache, verſtummt
das laute Geſchrey der Freude dieſer Welt, wie
das Saytenſpiel im Leichenhauſe.

Nun ſetzt mich Gott in eine tiefe Betrubniß.
Jch weiß, er hat meinen Schmerz veranſtaltet.
Jch war ein Sohn, der fern von jeines Vaters
Hauſe, im wuſten Leben verwilderte. Wuſte es
dein Vater, ſprach mein Gewiſſen, o was wur
de er ſagen! Mein Vater kann ſich nicht um
mich bekummern, ſprach mein Leichtſinn, wie

weit iſt er von mir! Jch herlor mich in der Ber
ſammlung der Raſenden:ru Jch vergaß die Zucht
meines Vaters, die Pnimt ihm gehorſam zu
ſeyn, und mein Gemuth ſo:zu bilden, duß er
mich einmal im Wohlſtande ſehen, und ſeine
Freude an mir haben konnte. Unvermuthet
kam mein Vater. Sein ernſthaft betrubtes Au
ge, ſchoß einen Strahl in. meine Seele, der ihr
helle genug war, mein Leben.in ſeiner Straflich
keit zu erkennen. Jch warf mich hin zu ſeinen
Fuſſen. Mein Mund ſchwieg, meine Thranen
redeten. Er aber wandte ſich von mir. Noch
einmal ſchrie ich, noch einmal mein Vater, ſchen
ke mir die Kindſchaft wieder: ich will dich mit
allem Gehorſam ehren. Da bot er mir ſeine
Hand, ſie zu kuſſen. Da fuhrte er mich zuruck

in
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Da ubte ich mich in den verlernten Pflichten der
Ehrerbietung, des kindlichen Sinns, und der Ord

nung. Mein Vater hatte mir vergeben, mein
Gewiſſen verdammte mich nicht mehr, Ordnung

und Ruhe kehrten in meine Seele zuruck. Ach
da durfte ich nicht mehr wegen todtlicher Erſchla
fung meiner Seelenkrafte, den Mußiggang, und
aus Ueberdruß  des Mußigganges, ſchimpfliche

Beluſtigungen der Thoren ſuchen! Von diefem
alleryiedertrachtigſten Elende, war meine gluck
ſeelige Seele befreit. Alle Morgen ſahe ich das
freundliche Angeſicht meines Vaters. Alle Tage
wurde ich fahiger, ein Erbe ſeines Namens, ſei
ner Tuginden, und ſeines Glucks zu ſeyn
Hochſtbegluckter Augenblick, rief ich nun, du al
lervorzuglichſter Augenblick meines Lebens, da
ich uvor jeuem ernſthaften und ſtrafenden Anblick
meines Vaters verzagt welche Pein uberwal
tigte damals alle meine Empfindung aber, o
eine ſuſſe Pein.h xhnerſie mure ich jeht ein Sohn,
dem ſein Gewiſſen nucht,n weil ihn ſein Vater
nicht ſeegnen kann.

Doch ich beſinne mich, daß dis Bild nur un

vollkommene Zuge von der Gluckſeeligkeit eines
Menſchen enthalt, den ſein Gott durch die Zuch
tigung beſſert, und der ihm  die Ehre giebt, ſich
dadurch beſſern zu luſſen. O! wer dis unvoll
kommene Bild betrachtet hat, der betrachte jenes
Leitzende Gemahlde des Lehrers der Welt,“) von

üniann Cee einem9) Luc. iß, u. za.
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von einem Sohn, der ſein Erbgut foderte. Er
betrachte ihn in der Tollheit der Verſchwendung,
im auſſerſten Mangel, in dem Entſchlus ſeines
brechenden Herzens, in der Umarmuntgg ſeines
Vaters, der von keinem Tatgelöhnet wiß
ſen wolte, in ſeinem prachtigen Kleide, Ring
am Finger, und Freude beym Gaſtmahl Als
denn ehre ich Gott in meinem Schmerzen, wenn
ich meine! mußitge Klatje vergeſſe, um init alt
lem Ernſt darnach zu trachten, daß ich nun wer
den moge, was mein himniliſcher Vater aus mir

machen will! .. 221»*1
Der unendlich gutige Schopfer, der
dem allerkleinſten Wurm ſo viel Veignu
gnugungen ſchaft, als er zu genieſſen fa
vig iſt, wurde: mich nimmetinthr. uber
ſchwer zu erſteigenden Betge, durch durre
heiſſe Wuſten fuhren, wenn er nicht wü
ſte, daß ich auf einem Blumenfelde, mich
von. dem einzigen Wetge, der züm Leben
gehet, verirren wurde.n

So unwiederſprechlich wahr dieſer Sagtz iſt:
ſo gewiß iſt es auch, daß Gott allemal, indem
er harte Schickſahle uber mich konimen laßt, von
mir fodert, daß.ich dem allermoglichſten Fleiß auf
meine Beſſerung wenden ſoll. Thun wir das
nicht, o fodern wir ſeino iagjeſtatiſche Rache uber
unſer Haupt. Thun wir es aber, ſo haben wir unſer
umendliches Gluck gewahlt, mit einer Wahl, die

42 nicht
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nicht fehlen kann Und dieſe hohe Beſchaf—
titzung, laßt unſrer Seele keine Muße zu
Klagegedichten. Roſalia ſchien ſterben zu
muſſen, wenn ſie auf horen ſolte zu weinen; als
ihres Sohnes Leiche, aus dem Hauſe getragen
werden ſolte. Aber man rief ihr zu: dein Mann
kommt gegangen, den du in ſechs Jahren des
Krieges nicht geſehen haſt. Da vergaß Roſalia,
daß ſie noch einen ſolchen Vorrath von Thranen
vergieſſen wolte, und lief, gleich einer glucklichen
Perſon, in die! offenen Arme ihres Geliebten!
Sie fuhrte ihn zwar in ihr Trauerhaus: aber die
ſuſſe Begierde, ihm ſein im Kriege ausgeſtande—
ties Elend zu erſetzen, ließ ſie nur zu weniger
Empfindung ihres vorher unuberwindlichen
Grams kommen.

ESpreche niemand: wenn mein Schmerz mit
einer ſo entzuckenden Freude erſetzt wurde, ſo wol

te ich, gleich,der: Roſalia, aus meinem Kum
iner aufſpringen Wir wollen die Begierde,
Gott gefallig zü werden, aller unſrer Krafte und
Bemuhungen wurdigen. Die unendliche Liebe
dbes verſohnten Vaters, wird doch wol beſſer ſeyn,

als die Liebe, eines zu den ſeinigen kommenden
Ehegatten: und alſo wird die Beſchaftigung, ſie
zit gewinnen, uns mit Sußigkeiten belohnen,
die es eben ſo werth ſind, den Gram zu vergeſt
ſen, als das Unendliche werth iſt, daß man
daruber eine Nichtigkeit vergißt.

C 2 Ja,
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Ja, dis iſt Wahrheit, ſpricht M-a, die,

zartlche Mutter, welche der Thranen ſchon ſo
ſehr gewohnt iſt. Es iſt die Wahrheit ſpricht
ſie nun will ich mein Kind nicht mehr hoher
ſchatzen, als den ewig anbetungswurdigſten Va
ter, der es in ſeine allerſeligſte Verwahrung ge

nommen Will er in meinem Trauren von
mir geehrt ſeyn, ſo beſchwore ich mein Herz, daß
es ſeine Einwilligung zu der Trennung geben ſoll,
die der HErr meines Lebens gewolt hat Seh
ne dich nicht mehr, mein banges Herz, das zu
haben, was dir der unumſchrankte HErr aller
Dinge, nicht langer laſſen wolte Bete ihn
an, biete ihm deinen Gehorſam an, und flehe

um Kraft, aller Art der Traurigkeit, die ihm zu—
wider ſeyn mogte, bis zur Ueberwindung Zu. wi
derſtehen Wendet euch, alle meine Begier—
den, zu ſuchen awas droben iſt das Beſte was
ich hatte; liegt im Grabe: alles ubrige auf Erden

iſt eben ſo verganglich ich merke, daß min
ein Verluſt ſo ſehr ſchwer zu ertragen
wird ich will mir ſolche Betrubniß auf
ewig ſparen, und ſolche Dinge lieben ler
nen, die ich ewig nicht mehr verlieren
kann.

Jn dieſem Vorſaß, legt dieſe feine Seele
wurklich ihr Trauerkleid ab, ſie wird heiter, ſie
enipfindet hohere Sorgen, und einen unvergeß
lichen Ruf zu hohern Gluckſeeligkeiten, als dieje
nigen waren, die ſie bisher genoß. Eine ſuſſe

Ge
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Gewaltthatigkeit des Triebes, zur moglichſten
Ausbeſſerung ihres Herzens, bemachtigt ſich al—

ler ihrer Kraſte. Sie iſt gebunden, und begehrt
nicht frey zu werden. Sit hat ihre Thranen und
ihre Freude, nicht mehr in ihrer Gewalt. Gleich
den Sonnenſtralen, leuchten in ihr helle Erſchei—
nungen der Freundlichkeit deſſen, der im Tode
unſre Freundſchaft erkaufte. Da werden ihre
Begierden weggefuhrt, und ſie ſinkt in einen ſüf—

ſen Frieden. Sie weint uber.der Fulle ihrer zart
lichen Gedanken, die bey den Verbindungen die—
ſer neuen Freundſchaft unzahlig ſind. Sie hat
auf Erden nichts mehr zu thun, als daß ſie mit
einem brennenden Eofer darnach trachte, ihrem
gnadigen Gott, in den Beſchaftigungen des Gei—
ſtes und ganzen auſſern Berufs, wohlzugefallen.
Das Andenken an die Ewigkeit, iſt immer neu,
und immer voll lebendiger. Hoſfnung. Sie hort
immer naherſdie Stimme: Siehe ich kom
me bald!. umd ſie kann ſchon immer ver
traulicher antworten: Amen! ja komm Herr
JEſu irut. Adniten Sonur: und Mond, in ih
ren heut en ihre himmliſchen Gemuths
bewehung und daruber jauchzen: ſo wür-
den ſie uber dieſe glucklcche Seele ihre Freudens

bezeugungen merken laſſen Die Engel des
Himmels konnen dis, und ſeyern ihre hochſt

glücklichen Tage.

C3. Jny Offenbarung Joh. 22, 20.
4
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Indeſſen lebt Mea in dieſer unvollkomme

nen Welt. Sie iſt der Vergnugungen des Le—
bens gewohnt, und manche Art der Vorzuge, diee
der Reichthum, der Umgang, und die Sitten
der gegenwartigen Zeit verſchaffen konnen, ſind
von Jugend auf ihre taglichen Abwechſelungen ge

weſen. Sie behielt dieſe Dinge in der hohen
Veranderung ihres Gemuths bey: aber die Ge
walt ihrer innern Triebe machte, daß ſie auf die
Reitze dieſer auſſern Lebensart eben ſo wenig acht

hatte, als ein Kind, das ſeine vermißte Mutter
wieder ſieht, auf ſein Spiel. Nach und nach
verliert dieſer groſſe Trieb das Neue, und alſo
(nach der unglucklichen Beſchaffenheit unſers Her
zens) ſeine Starke. Erſcheint nun. Ma wie
der in den Geſellſchaften, wo ſie Verehrung und
Bewunderung gewohnt iſt; beſchaftigt ſie ſich nun
mit ihrem Hausweſen, wo !vielleicht eine misliche
Zeit Sorge macht, oder die Muoglichkeit des Ge
winnſtes alle Aufmerkſumkeit auf die Vermeh
rung des Reichthums ziehet ſo fangt das Rei
zende auf Erden nach und nach an, ſeine vorige
Geſtalt anzuziehen, und, o die hochſtgluckſeelige
Meoa fangt an die Welt lieb zu gewinnen!
Ehe ſie ſichs verſiehet, kehrt ihr alter Gram in
ihr Herz zuruck, und die geheilte Wunde fangt
aufs neue an zu bluten Und.wie iſt das an
ders moglich? So lange die Seele ihren aller—
wichtigſten Sorgen nachhangt, verſchwindet weit
unter ihren hohen Geduanken die Freude, und das

Trauren des armen Lebens: ſo bald ſie ſich wie

der
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der auf der Erde niederlaßt, muß ſie jammervolle
Empfindungen haben, nachdem ſie einmal in ei—
ner Klugheit der Gerechten, das Schattenſpiel
dieſer unſrer Wintertage kennen gelernet.

O meine wertheſten Sreunde, und
Freundinnen, wer in dem Kummer ein ander
Leben anfangt, der iſt getroſtet, ſo lange er auf
ſeinem. richtigen Wege eilfertig wandeit! aber,
wer die Liebe dieſes Lebens nicht recht ablegt,
der fallt ganz gewiß in ſein. voriges Elend zuruck,
und hat hernach. nicht einmal den Troſt, den er
ſonſt hatte. Haben wir einmal erkannt, wie we
nig alles unter dieſer Sonnen. zur Bedurfnis un

ſers Geiſtes hinreicht, und: wie  uns Gluekſeelig
keiten  von unendlich hoherm Werth zubereitet
ſend: ſo kann ſich unſer Herz hernach bey der Ar
muth aller. geſchaffenen Weſen. unmoglich zufrie
den gebenn.  Daher kann ein Menſch, der in ſei—
ner Betnubuig durch die Erfahrung der. göttlichen
Freundlichleit getroſtet we; en, und hernach wie
der in dighilba zuuckſinkt, zuperlaßig ſchlieſſen,
daß eæ ſein ihyhe Miluckſeeligkeit nicht genug muſe

ſe bewahrt habeh.: e.

Doch geſtehe ich gerne, daß es auch viele
giebt, die nach empfangenen hohern Troſtungen.
noch immer in einer Art. des wehmuthigen Trau
rens ·bleihen. Seit:der. Stunde, die ihrem Her
zen das Liebſte, entriß, ſcheint eine ſtille Betrub
nis. ihr. Perufgeworden, zu feyn. Ja ſelbſt die

“n C'4 Be—
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 494Bekanntſchaft, welcher ihr Gott ſie nachher ge
wurdiget hat, ſcheint die Empfindungen ihrer
Natur verſtarkt zu haben.

Wenn ich ſolche Perſonen nur nicht aus—
ſchweifen ſehe, wenn ſie verehrt und bewundert
werden. Wenn ich nur nicht ſehe daß ſie hochſt
vergnugt ſind, ſo lange andre, die von ihnen
mit thorigter Sorgfalt eingefuhrte Etiquette
beobachten, ſo lange niedrige Schmeichler, die
andern verſtandigen. Menſchen unertraglich ſind,
ſie mit Arten der Unterthanigkeitsbezeugungen,
die ſie gern horen, unterhalten: daß aber ihr
Gram wieder hervorgeſucht wird, wenn derglei
chen Opfer der Eitelkeit fehlen, oder wenn Krank
heit und wiedrige Begebenheiten im Hausweſen
Unruhe machen. So lange ich nub!vie Gemu
ther, im Stande: eines demuthigen Fleiſſes Gott
zu gefallen, und ſich  won: der Welt unbefſleckt  zu
halten, antreffe. O ſo ſinð thre, auch ber eirien
Todten vergoſſene Thranen, eine koſtbare Saat,
von welcher gewiß die Erndte nicht fehlen wird.
Wenn das Herz ſich in den Willen Gottes beugt,
ſo mag das Auge immer weinei.“ WVielleicht
wecket das tagliche Andenken des Todes ſolche
Seelen, die unter den Grabern wandeln, zur
allermoglichſten Anwendung der kurzen Zeit ihres
Ganges um ihr Grab. Vielleicht ſiehet die

Allwiſſenheit Gottes, daß ihre trocknen Augen
die Welt anlachen wurden, die ſie nicht lieb ha
ben ſollen. Er ruhrt alſo die verborgnen Quellen

der
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der Thranen, er gebietet einer ſanften Wehnnuth,
ſie zu umgeben, und ſie vor dem Gerauſch ver—

wilderter Freude zu ſchutzen. Er macht ihnen
die Ewigkeit lieber, weil er ihr Eigenthum dahin
verſetzt hat. Jſſt uns wol eine Stadt gleich
gultig, in welcher unſre liebſten Verwandten le—
ben? Denken wir nicht am allermeiſten an die
wenigen Orte der Erden, wo unſre Blutsfreunde
wohnen? VUnd der Gedanke an die Ewig:
keit iſt ein geſeegneter Gedanke tauſendmal
wiederhott: tauſendmal neu geſeegnet! Er iſt ein
Buick nach dem Ziel: wie! konnte der den
Wandrer davon abfuhren“? Eb iſt zur Erlan
guna des unendlichen Glucks eine ſo unumgang
liche Bedingung, alsbie Schriite zur Vollendung
eines Weges.i Er ſfullt vie Seele mit heiligen
Bktrachtungen, wenn die mußigen Freunde die—
ſer Welt,: Gedanken :haben, die nicht werth ſind,
Beſchaftiguligen!ikines!! unſterblichen Geiſtes zu
ſeyn. Er erwarmt uliſere ganze Natur mit der
Gewalkt ſeeliger Branerden, wenn die Begierden

andrer! elender ·Maliſchen zu allen Wohnungen
ber  Luſtſeuche unltheragegrere werden. Er bringt
Beiſſerung und verküdei zuruek, wie unſre Augen

ein liebliches Licht zuruck bringen, wenn wir die
hellen Sterne, dieſe Zeugen von uber uns ſchwe
benden Schopfungen, angeblickt haben.

Gehet hin, ihr zarten Seelen, die ihr nicht
wiber Gott murren wollt, und euer zerbrechen

S C5 des
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des Herz nicht verlaugnetz konnt: gehet. hin: und
zeigt dem, der eure Natur kennt, die milden
Tropfen; die eure unſchuipige. Liebe hervortreibt.
Er wird dieſe Thranen. nicht ſcheſten. Er wird
das Verlangen nach den Eurigen, die in der. Voll
kommenheit ſind, unvermerkt immer feſter ver—
binden mit dem Verlgugent, bey Chriſto zu ſeyn.
Und wenn dieſes Verlangen in Euch zu leben an
fangt. was wird.edenn auf; Erden ſeyn, das
Euren Geiſt binden konnte MWi wenig
achtet eine gluckliche raut. die Angelegenheiten
des freniden Hauſes, aus walchen. lie ihr Freund
wmorgen zur Hochzeit hohlen wird. pr  evrarude

aii n c n Oi ſiMit dieſen Bewrgchtungen habe.ich Sin

meine wertheſten Fraunde, und Freundin.
nen/auf einige Stundqn zu aunterhalten geſucht.
Sie ſehen leicht, daß irh:mir. von  ahnen ſehv
vortheilhafte Worſtzllunngenentache nnsn  Meine ganze

Zuſchrift ſetzet bey den Leſgen dinnlie. nutzen wollen
einen Gemuthscharakter xoraus, der die Thorheit
der Sitten unſrer Zeit, ſchon ſihr merklich abgelegt.

hat. Jch habe. mir uuter denen, die einen. groſ
ſen Verluſt betrauren .ruvitjeizigen agewahlt, die
auf eine edle Art trauren tonnen; aqn glidre
ſchreibe ich nicht. Mein  Zureden wurde auch
ganz vergeblich ſeyn ben ſolchen Prerſonen, deren;
Traurigkeit keinen andern Grund hat, als dieſen,
daß ſie durchaus nichts. miſſen wollen.
Solche niedrige Seslen ſiellen ſich, als wenu ſie.

bey
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bey Sterbefallen der Jhrigen alles verloren hat—
ten: und ſie verloren gewiß viel lieber alle ihre
Geſchwiſter oder Kinder, als daß ſie ihr Vermo—
gen, oder auch nurr die Hulfte deſſelben, verlieren
ſolten! Jhr eigenes Leben iſt ihnen haupt
ſachlich um deswillen ſchatzbar, weil ihr Reich-
thum ihnen noch gute Tage verſchaft: und ſo iſt
ihnen das Leben ihrer Kinder auch aus wenig an
dern Grunden lieb, als deswegen, weil eine na—
turliche Neigung. den Tod der Kinder verabſcheut,

weil Mittel genug da ſind, die Kinder zur Zierde
ihres Hauſes zu machen, und weil es fur Eltern
eine reißende Ehre iſt, ihre Sohne zum Wohl-
ſtande gelangen zu ſetien, und ihre Tochter an
Perſonen zu.verheyrathen, denen Reichthum und
Ehre bey ihren Anwerhungen das Wort redet.

Perruckt der Monarch der Welt ſolchen Per
ſonen ihren eigenmachtigen Entwurf des Glucks
jhres. Hauſes durch einen. ſchmerzlichen Todesfall:
ſo. ſchwilit in ihnen Siolj. und Unbiegſamkeit auf,
wie der Waſſerſtrong, dem man mitten in ſeinem
Schuß eine Wehre ſetzt. Er ſpult wenigſtens
ſeine ungeſtumen Wellen hinan, da es ihm un—
moglich iſt durchzubrechen. So wutet in dieſen
Seelen der Unmuth; die Schickung Gottes iſt
ihnen unleidlich, und nur ihre Ohnmacht halt ſie
ab, mit dem Allmachtigen zu rechten. Welche
Wiſſenſchaft, welche Verheiſſungen Gottes, welche

Geſchichte kann ſolchen Gemuthern Troſt geben?

Sie
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Sie ſind keiner Troſtungen fähig, denn ſie ſind

eigentlich nicht betrubt, fondern erbittert. Ein
Monarch kann bekummerten und elenden Unter—

thanen liebreich auf helfen? aber Unterthanen, die
gegen ſeine gerechte Regierung inißvbergnugt ſind,

muß er ſtrafen!

Sind Sie, meine werthen Freunde unð
Freundinnen, in dem: Gemuthszuſtande, in
welchem ich Sie  mir beh meiner Zuſchrift vorge
ſtellt habe; uehmen ·Sie Jhre Beruhigung aus
den Hofnungen, die der  Chriſt zu Gott hat, und
ubernehnien Sie die ſeklige Pflicht, in den Leiden
Jhres Herzens Gott zü ehren: ſo iſt alles fur
Sie troſtich. Die ewige Wahrheit, daß dei
Aufſeher uber unſre unſterbliche Seelen fur uns
die allerbeſten Wege wahlt, kann bey Jhrem
Schickſal keine Ausncchine ſeiben. Was ſplte der,
der alle Menfchen ulteneta; liebt, vor: detn Niet
mand Vorjuge häther frlnet eigen Sohſ in
eines jeden Stelle der  Leiden und Strafen ietzte
der Jhr Leben zu einem Zuſammennange von
Wohlthaten gemacht hat, der durch Jhr ungluck
nicht bereichert, und durch Jhre Seeligkeit uni
endlich geehrt wird ?was ſolte ihn bewegen
Jhr zur Empfindung geſchaffenes Herz zu ver
wunden? O wahrhaftig!! die Wunden, die der
Liebhaber des Lebens ſchneidet, muſſen Rettungen
des Lebens ſeyn, wenn ſie nur als ſolche angeſehen

werden. Jch geſtehe, daß es ſeltſam ſcheinet; ben
allem
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allem Anſchein des Unglucks die Schickungen
Gottes fur Wohlthaten zu halten. Aber ich bin
gewiß, daß hiebey nur dieſes ſeltſam iſt, daß wir
die Wahrheit, Gott meint es gut mit mir, zu—
geben, ſie aber eben alsdenn laugnen, wenn
der Fall kommt, in welchem wir ſie bekraf
titit ſehen ſollen. Jch finde mein Herz ſtark
und ſtandhaft genug, einem Mann, deſſen redliche
Freundſchaft ich kenne, gute Abſichten zuzutrauen,
auch ſelbſt, wenn er meine Sachen unrecht anzu
greifen ſcheinet. Jch ware vollitz ſicher, wenn
ich wuſte, daß er eben ſo wenig irren als bos
haft handeln konnte. Gott kann mein Ungluck
nicht wollen. —Kein Gedanke iſt unſinniger,
als der, daß der Schopfer einem Wurm Hof—
nungen zur Vollkommenheit machen, ihm ſeine
Hand und Mittel dazu bieten und ihn als
denn zertreten woltel Aber Gott kann eben
ſo wenig fehlen, und mir bey guter Meinung
aus Verſehen ſchaden O meine abgottiſche
Seele, warum ruheſt du denn unter der Aufſicht
eines dem JIrrthum unterworfenen Menſchen viel
ſanſter, als unter den Flugeln deſſen, der alle
Welten umſpannet, alle Zahlen gezahlt, alle Krafte

gewogen, alle Begehenheiten beſtimmt, und mit
der einzigen Begierde, diedie Gottheit
haben kann, dein Heil von Ewigkeit her gewollt
hat! Schame dich von nun an, vor einem
jeden Anfall müßtrauiſcher Gedanken. Lerne dem

Herrun vertrauen! Alle Welten ſchwimmen. in
demtita

J
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dem Gebiet ſeines Willens! Wenn zu deinem
Gluck allein dasjenige nothig ware, was zum
Gluck aller erſchaffenen Weſen zuſammenge—
nommen nothig iſt: ſo konnte die Allmacht un
endlich viel mehr darſtellen. Wenn alle der Liebe
fahige Weſen dich liebten, und fur dich ſorgten, ſo
wurde ihre ſamtliche Neigung zu dir von den Ge

ſinnungen der ewigen Gute unendlich uberwogen
werden.

J

Dein Eintritt in die Ewigkeit muß dich in
einer Ueberzeugung dieſer Wahrheit finden, die
von dir eben ſo unzertrennlich iſt, als das Denken
und Begehren. Dieſe Ueberzeugung iſt das ein
zige, was du nach geſchehener Auesbeſſerung dei
nes Gemuths aus dieſem Leben mitnehmen kannſt.
Sie muß ein Schlußſatz ſeyn, den du aus allem
Wechſel der Zeiten in unwiederfprechlichet Folge
gezogen haſt. Oder vielmche dieſe Ueberzeligunig
muß die Summe aller Erfahrüngen deiner Le—
bensjahre ſeyn Daurch allle zeitliche Dinge ge
wiß gemacht, und durch die Verdienſte deines Er—

loſers zur unendlichen Untruglichkeit erhoben.

Werde nun klug und ſtandhaft, in aller Fteu
de und Bekummernis die Liebe Gottes zu ver
ſtehen und zu nutzen Ocwohlomir, äuf dieſe
Art werden alle meine Thranen gezahlt, damit
eine jegliche mit ewigen SEußigkeiten erſetzt
werde!

Leben
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Leben Sie wohl, meine ſehr werthge—

ſchatzten Freunde und Freundinnen. Bey
der groſſen Entwickelung des Schickſals aller Le—
bendigen werden wir uns perſonlich ſprechen!

Welche Entzuckung fur mich, wenn Sie mir
alsdenn ſagen werden: Was du zu unſerm
„Troſt geſchrieben, das iſt Wahrheit; aber o
n„wie wenig haſt du von dem geſchrieben, was

„wir in unſrer Traurigkeit zum Lobe Gottes
„erfahren haben!,
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